
: auf Entwicklung bestätigte sich dagegen nicht. Strategieunterschiede in der 
auf Konflikte mit dem Kind werden deutlich von der Zusatzausbildung der 
en mitbestimmt. Darüber hinaus beeinflußt die Grundausbildung der Thera­
' sie Therapie als Sondererfahrung oder als alltagsbezogene Förderung kon­
lerufsgruppenübergreifend besteht die Tendenz, langfristige Prognosen über 
;klung behinderter Kinder an Entwicklungsdefiziten zu orientieren, kurzm­
tlosen dagegen an nächstfolgenden Entwicklungsschritten (Fähigkeitsorientie-

ordan, S. & Raub, H. (1988, im Druck). Therapieangebote für behinderte Kinder. Berlin: 
uhold. 

BILISIERUNG ALS FOLGE WIEDERHOLTER DARBIETUNG 
{ALT? 

rhard1,· Gansert, Anette & Ortwein, Waltraud (Mainz) 

der vorliegenden Untersuchung wurde die Frage verfolgt, ob eine vorherige 
tion mit Gewalt zu einer in der physiologischen und subjektiv-emotionalen 
it nachweisbaren Desensibilisierung gegenüber einer nachfolgenden Darbie­
~ealer Gewalt führt. Versuchspersonen (Vpn) waren 28 männliche und 28 
Studenten. Nach einer 5-minütigen Ruhephase und dem Betrachten eines 
Videos (Tierfilin) wurden sie einer von vier Gruppen zufällig zugeteilt: Die 
chteten (A) reale Gewaltszenen (Auseinandersetzungen bei Demonstratio­
ftktive Gewaltszenen (aus "Taxi Driver"), (C) erotische Szenen (aus "Wenn 
:In Trauer tragen") oder führten (D) einen Aufmerksamkeitstest (KVT) 
Anschluß an diese Behandlungsphase betrachteten alle Vpn während einer 
Szenen mit realer Gewalt (Kriegszenen aus Nachrichtensendungen). Die 

· einzelnen Phasen betrug jeweils 5 Minuten. Während aller vier Phasen 
Hautleitfähigkeit (konstante Spannung von 05 V) kontinuierlich registriert 
iuflgkeit von unspezif"lschen Leitfähigkeitsänderungen > 0.02 mikroS (NSRs) 
Nach jeder Phase beurteilten die Vpn ihre emotionalen Reaktionen mit Hilfe 
~ von 24 Adjektiven. Basierend auf faktorenanalytischen Befunden wurden 
.n, eine Skala "Positive Emotionale Reaktionen" und eine Skala "Negative 
e Reaktionen", konstruiert und die individuellen Werte auf diesen Skalen be-

~eifache Varianzanalysen (Gruppen, Geschlecht, Phasen) zeigten, daß die 
Vpn emotional stärker reagierten als die männlichen, während ihre physio­

:agibilität insgesamt schwächer ausgeprägt war. In der emotionalen Reagibi­
sich nicht der erwartete Desensibilisierungseffekt, sondern es ergab sich im 
daß die Gruppen A und B in der Testphase am stärksten negativ und am 
:n positiv reagierten. Obwohl für diese beiden Gruppen eine Abnahme der 
igkeit von der Behandlungs- zur Testphase festzustellen war, ergaben sich 
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weder signiflkante Unterschiede in der Testphase zwischen den vier Gruppen noch sig­
nift.kante Veränderungen von der Behandlungs- zur Testphase in Abhängigkeit von der 
Gruppenzugehörigkeit. · 

Zusammengefaßt widersprechen diese Befunde damit der Annahme, daß vor­
herige Gewaltdarbietung zu einer Desensibilisierung gegenüber nachfolgender Dar­
stellung realer Gewalt führt. Insbesondere die Ergebnisse für die emotionale Reagibi­
lität verweisen eher auf einen Sensibilisierungseffekt als Folge wiederholter Gewaltdar­
stellung. 

EN1WICKLUNG IM VORSCHULALTER: 
BERICHT ÜBER EINE LÄNGSSCHNITISTUDIE 

Weinert, Pranz E.1; Schneider, Wolfgang; Asendorpf, Jens; Helmke, Andreas; Knopf, 
Monika; Kuh/, Julius; Nunner-Winkler, Gertrud & Strube, Gerhard (München) 

Dargestellt werden die theoretischen Ziele, das methodische Vorgehen und die 
ersten Ergebnisse einer Longitudinalstudie zur Genese individueller Kompetenzen 
(LOGIK) im Vorschulalter. Dabei geht es vor allem um generelle Merkmale und diffe­
rentielle Verläufe bei der Entwicklung kognitiver, sozialer und motivationaler Kompe­
tenzen. 

Neben einer größeren Zahl Referenzvariablen (psychometrische Intelligenz, 
Zahlentwicklung nach Piaget, soziale Kognition, Aufmerksamkeit und motorische Ge­
schicklichkeit) werden schwerpunktmäßig Aspekte der Gedächtnisentwicklung (Ge­
dächtnisspanne, Erinnerungsleistungen bei Sortieraufgaben, Lernen von Geschichten, 
biographisches Gedächtnis, Metagedächtnis), der Genese des sozialen Verhaltens 
(Schüchternheit, Aggressivität, Introversion) und der Motivgenese (Neugier- und Lei­
stungsmotivation, Selbstkonzept, moralische Wertungen) erfaßt. Verwendet wurden 
dabei unterschiedliche Formen der Verhaltensbeobachtung und -beurteilung, Explora­
tionen, Tests und experimentelle Versuchsanordnungen. Verfügbar sind die Daten von 
über 200 Kindern, die zwischen dem Eintritt in den Kindergarten (3. bis 4. Lebensjahr) 
und in die Grundschule (6. bis 7. Lebensjahr) jährlich mehrfach in psychologischen 
Versuchsräumen und in der natürlichen Kindergartensituation untersucht werden 
konnten. Berichtet wird im Ergebnisteil (1} über alterskorrelierte Veränderungen ein­
zelner wie kombinierter Verhaltensattribute; (2} über (normative und ipsative) Stabili­
täten von Verhaltensattributen bei drei Meßzeitpunkten innerhalb der untersuchten 
thematischen Bereiche; (3} über Zusammenhangsmuster zwischen verschiedenen Vari­
ablen-Klassen und deren Veränderungen während der Vorschulzeit und (4) über in­
terindividuelle Differenzen in den zeitlichen Stabilitäten verschiedener 
Verhaltensmerkmale. 

Die vielfältigen Befunde werden unter methodischen und theoretischen Ge­
sichtspunkten interpretiert; außerdem wird die weitere Planung der Längsschnittstudie 
LOGIK für das Grundschulalter skizziert. 
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ZUR EN1WICKLUNG DES LÖSUNGSMITTEL-SCHNOF'FELNS: 
ALLTAGSPROBLEME, BEWÄLTIGUNGSSTRATEGIEN, 
ZUKUNFTSPERSPEKTIVEN UND SELBSTKONZEPT 

Zank, Susanne (Berlin) 

Nahezu unbemerkt von der Öffentlichkeit verbreitete sich in den letzten 15 
Jahren der Konsum von Schnüffelstoffen bei Jugendlichen und jungen Erwachsenen. 
Diese Form des Drogenmißbrauchs ist in hohem Maße gesundheitsschädlich. Darüber 
hinaus wird vermutet, daß die psychosoziale Entwicklung durch das Schnüffeln erheb­
lich beeinträchtigt wird. 

Im Rahmen eines Projekts der "Berlindienlichen Forschung" (Leiter: Prof. Dr. 
Rainer K. Silbereisen & Prof. Dr. Holger Altenkirch) wurden aus entwicklungspsycho­
logischer Perspektive Risiko- bzw. Protektionsfaktoren für die Entstehung des Lö­
sungsmittelkonsums herausgearbeitet. Dazu wurden Schnüffelkonsumenten mit nicht­
konsumierenden Probanden aus ähnlichen sozialen Verhältnissen in Hinsicht auf bio­
graphische Unterschiede der Problembelastung und verfügbaren Bewältigungsstrate­
gien verglichen. Weiterhin wurde geprüft, ob sich die Jugendlichen bereits von Beginn 
des Schnüffelns in ihrem Selbstwertgefühl, Drogenkonsum und ihrer Bereitschaft zu 
normverletzenden Verhaltensweisen unterscheiden. Schließlich sollten Analysen von 
Zukunftsplanungen der Probanden Aufschluß über Auswirkungen der Inhalation von 
Schnüffelstoffen auf die psychosozial~ Entwicklung geben. Die Untersuchung bediente 
sich verschiedener methodischer Zugänge: Es wurden einerseits qualitative, biographi­
sche Interviews durchgeführt und andererseits quantitative Längsschnittdaten aus der 
Fragebogenerhebung des DFG-Projekts "Jugendentwicklung und Drogen" (Leiter: 
Prof. Dr. Rain~r K. Silbereisen & Prof. Dr. Klaus Eyferth) analysiert. 

Die Ergebnisse zeigen, daß Jugendliche, die mit Schnüffelstoffen experimentie­
ren, entgegen bisheriger Annahmen in allen sozialen Schichten zu finden sind und sich 
keine besondere Problembelastung nachweisen läßt. Sie haben vor Beginn des Konsums 
kein schlechteres Selbstwertgefühl als vergleichbare Jugendliche. Allerdings zeigen sie 
eine erhöhte Bereitschaft zu normverletzenden Verhaltensweisen. Der Lösungsmittel­
konsum ist ein Teil eines ~gemein erhöhten, polytoxikomanen Drogengebrauchs. 
Langzeitabhängige junge Erwachsene hingegen weisen eine hohe Problembelastung 
verbunden mit evasiven Bewältigungsstrategien auf. Sie gehören der untersten sozialen 
Schicht an, ihre psychosoziale Entwicklung wurde beeinträchtigt. 
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